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Arbeit. 


der Thorner Zeitung. 
Angekommen 1 Uhr Nachmittags. 
Ems, 12. Der König hat heute Nach⸗ 
mittags eine Zuſammenkunft mit dem Kai⸗ 
ſer von Rußland in Schwalbach, welcher 


darauf nach Coblenz geht. 
Meiningen iſt eingetroffen. 


Deutſchland. 


Berlin, 11. Auguſt. In den letzten Tagen haben 
in der Provinz Pommern mehrere große Brände 
ſtattgefunden. Am Freitag war ein großes Feuer in 
Friedrichsthal bei Garz. Sonnabend brannten in 
Vierraden ungefähr 30 Scheunen mit der Ernte, 
geſtern auf Gut Güſtrow eine Scheune mit der 
ganzen Weizenernte nieder. In Greifenhagen wurde 
am Sonnabend ein angelegtes Feuer im Ausbruch 


Der Herzog von 


erſtickt. 


— Ueber die Eindrücke des Wiener Schützenfeſtes 
wird der Augsburger „Allg. Ztg.“ aus Wien ge⸗ 
ſchrieben: „Auch ohne das Auftreten des vierten 
Standes in der Volksverſammlung im Sperl hätte 
dieſelbe ſchwerlich ein befriedigendes Ergebniß gehabt. 
Für den Südbund hier zu wirken, iſt vergebliche 
Unter der deutſchen Partei in Oeſterreich 
ſind die Anſichten über ſeinen Nutzen ſehr getheilt, 
die Maſſe der Oeſterreicher ſagt einfach: Was geht 
uns der Südbund an? Wir haben im eigenen Hauſe 


ſo viel Arbeit, daß wir nicht auch noch die politiſchen 


Geſchäfte der Schwaben beſorgen können. Aufrichtig 
geſtanden, ich begreife nicht, wie man mit ſolcher 
Leidenſchaftlichkeit den Südbund verfechten kann. Er 
ſoll eine feſte Mauer gegen weitere Annexionen 
Preußens bilden, verſichern uns die Schwaben. Da 


aber vor zwei Jahren ganz Süddeutſchland nicht im 


Stande war ſich der kleinen preußiſchen Main-Armee 
zu erwehren, ſo dürfte die bewußte Mauer bei dem 
— —k¶—é—äͤi— 


Paſtorale Pietät. 


— In dem Städtchen W., Ohlauer Kreiſes in 
Schleſien, ſtard, wie das „Oderdlatt“ erzählt, vor etwa 
einem Jahre eine allgemein geachtete, wegen ihrer 
Wohlthätigkeit in den weiteſten Kreiſen bekannte 
Gaſtwirths⸗Wittwe. Die Tochter derſelben erſuchte 
den Herrn Paſtor, zu Ehren ihrer verſtorbenen Mutter 
nach der Beerdigung in der Kirche die ſogenannte 
Leichenpredigt zu halten, wozu ſich auch der Herr 

altor bereit erklärte. Die Verſtorbene hatte viele 
teunde, war allgemein beliebt, und es hatten fich 
auch viele eingefunden, um derſelben die lezte Ehre 
zu erweiſen; — die Kirche war gedrängt voll. 

Der Herr Paſtor aber hielt keine Predigt 
zu Ehren der Verſtorbenen, er ſchimpſte vielmehr 
wacker auf diefelbe und ſagte u. A.: „Die Frau 
Erneſtine Scholz war eine Sacramentsverächterin — 
eine Kirchenverächterin, eine Verächterin des Wortes 
Gottes! — Sie hatte die Gebete ihrer Kindheit ver⸗ 
geſſen und war von dem ſchmalen Wege auf den 
breiten gerathen; — fie war eine Sünderin! — 
Deshalb hatte fie auch keinen Segen mehr, und auch 
aus der Familie iſt Glück und Segen verſchwunden. 


Donnerſtag, den 13. 


erſten Stoß von Norden umfallen. Sie durch eine 
Anlehnung an Frankreich zu ſtützen, wäre folge— 
richtig, aber davor ſchrecken ſelbſt die heftigſten Geg⸗ 
ner Preußens zurück. Sie wollen vielmehr, daß 
Oeſterreich das Protektoramt über den Südbund 
übernehmen ſolle, und ſtellen das naive Anſinnen an 
uns, unſere ganze Entwicklung in Gefahr zu bringen, 
damit eine ſchwäbiſche Partei, die noch dazu nicht 
eimnal in der eigenen Heimath ohne heftigen Wider- 
ſpruch bleibt, ihre Lieblingsidee verwirklichen könne. 
Davon nun will man hier, von der Regierung ans 
gefangen bis zu den Arbeitern, mit Ausnahme Einzel⸗ 
ner, nichts wiſſen, und ich glaube mit Recht. Wir 
haben für die nächſte Zukunft keine Zeit an der Neu⸗ 
geſtaltung Deutſchlands mitzuarbeiten, und keine 
Luſt über dieſer Einmiſchung in einen zweiten Kon⸗ 
flikt mit Preußen zu gerathen. Der gewaltigen 
Thatſache des norddeutſchen Bundes gegenüber ſind 
ſchöne Redensarten wenig werth. Wollen die Schwa⸗ 
ben nicht unter preußiſche Oberherrſchaft kommen, ſo 
iſt es ihre Sache, ſich dagegen zu wehren; können ſie 
ihr Südbunds⸗ Ideal auf demokratiſcher Grundlage 
verwirklichen, ſchön, es wird uns freuen, denn den 
Werth der Freiheit wiſſen wir zu ſchätzen — aber 
Oeſterreich und die Deutſchöſterreicher ſollen ſie bei 
ihren politiſchen Rechnungen aus dem Spiele laſſen. 
Wir ſind Deutſche und wollen es trotz des Prager 
Friedens bleiben, gewiß; was indeß der Südbund 
uns und unſerer Nationalität nützen ſoll, das ver⸗ 
mögen wir nicht zu begreifen.“ 


— Der Rücktritt des Generals Vogel v. Falken⸗ 
ſtein hat an ſich nicht überraſcht. Es war davon 
eigentlich ſchon gleich nach dem Feldzuge, in beſtimm⸗ 
terer Form aber unter den Reichstagsmitgliedern 
kurz vor dem Schluſſe der letzten Seſſion, und zwar 
mit dem, mehrfach bezweifelten, Zuſatz die Rede, der 
General wolle auch ſein Mandat als Reichstags⸗ 
Abgeordneter niederlegen. Große Senſation erregt 
jedoch der Umſtand, daß der Nachfolger des Generals 


Gott hatte fie auch von ſich geſtoßen, — und des⸗ 
halb ließ er fie krank werden — und zwar lange: 
und ſehr krank!“ 

In dieſer Weiſe ſoll der Herr Paſtor durch 
circa dreiviertel Stunden die Predigt zu Ehren der 
Verſtorbenen gehalten haben. Es ſollten das wahr⸗ 
ſcheinlich Troſtesworte an die Hinterbliebenen und 
Leidtragenden fein! Die Aufregung in der Kirche 
war eine allgemeine; — man bedauerte herzlich die 
hinterbliebene Tochter! — Diefe zeigte denn auch 
den Vorfall dem betreffenden Herrn Superintendenten 
an und erhielt darauf einen Beſcheid, der jedenfalls 
noch intereſſanter iſt, als die Predigt ſelbſt. Denn 
der Herr Superintendent läßt auf feinen Amtsbru⸗ 
der nichts kommen und ſchrieb z. B. der trauernden 
Tochter: 

„Nach der mir zugegangenen Erklärung det 
Herrn Paſtor N. N. eröffne ich Ihnen hiermit, daß 
derſelde in der Hauptſache die angeführten Aeußerun⸗ 
gen nicht beſtreitet, daß er jedoch nur die Wahrheit 
geſagt zu haben behauptet, wenn er die Verſtorbene 
eine Kirchen⸗ und Sacraments » Berächterin ger 
nannt habe, da fie ſeit 18 Jahren nicht 
in die Kirche gekommen ſei. Iſt dies nun mit einem 


Auguſt. 


Irilum 


im Commando der Main-Armee, General v. Man⸗ 


teuffel, der langjährige Chef des Militär-Cabinets 
des Königs, deſſen Ernennung zum Domherrn in der 
öffentlichen Meinung als ein nicht unwillkommenes 
Anzeichen dauernder militäriſcher Inactivität ange⸗ 
ſehen wurde, abermals das Commando des Generals 
Vogel v. Falckenſtein erhält. Alle Vorgänge mit 
dem Letzteren ſeit ſeiner Abberufung von der Füh⸗ 
rung der Main-Armee hat das Publicum auf allerlei 
beſondere Gründe zurückgeführt und die jetzige Beru⸗ 
fung in dem Abſchied des Generals an ſein Armee⸗ 
corps auf „Verhältniſſe beſonderer Art“ giebt den 
allezeit verbreiteten Gerüchten neuen Anhalt für eine 
Unzahl von Berfioneu. 


— München. Sonderbar, wie eigenthümlich das 
Wiener Schützenfeſt auf Baiern zurückwirkt. Die 
„Augsb. Abd.⸗Ztg.“ begleitet die Feſtreden mit Be⸗ 
trachtungen, welche zeigen, wie dieſelben in der Wirk⸗ 
lichkeit gerade einen Satz mit aller Präziſion feſtge⸗ 
ſtellt haben. „Es hat ſich bewahrheitet, daß das ge⸗ 
nannte Blatt, (und es ſtimmt mit ihm eine ausführ⸗ 
liche Aeußerung der „Süddeutſche Preſſe“ darin voll⸗ 
ſtändig überein), daß die endliche Beſeitigung des bun⸗ 
destäglichen Dualismus, unter welchem Oeſterreich und 
Deutſchland gleich ſehr gelitten hatten, den deutſchen 
Intereſſen nur von Vortheil ſein konnte und daß eine 
wirkliche Freundſchaft zwiſchen Preußen und Oeſter⸗ 
reich erſt durch die Auflöſung des alten „Bundes“ er⸗ 
möglicht iſt. Dieſe beiden mußten Feinde ſein, ſo 
lange ſie in das unnatürliche Verhältniß gezwängt 
waren, welches die Feinde Deutſchlands auf dem 
Wiener Kongreß erfunden hatten. Erſt jetzt da ſie 
frei geworden ſind, vermögen ſich die Anziehungskräfte, 
welche nicht ganz erſtickt werden konnten, ungeſtört zu 
entfalten, und erſt wenn auch noch der letzte mögliche 
Gegenſtand der Eiferſucht entfernt, d. h. die Iſoli⸗ 
rung Süddeutſchlands aufgehoben und ſo dem Prager 
Frieden gemäß, das außeröſterreichiſche Deutſchland 
konſtituirt iſt, wird auch der letzte mögliche Gegen⸗ 
S BBB 


Herzen voll Betrübnig — wie er verſichert, nicht aber 
in zornigem Eifer geſagt worden, ſo ſehe ich nicht 
ein, wie der Herr Paſtor N. N. hätte verfahren ſollen, 
ohne geradezu die Wahrheit zu verletzen. In dem 
vorliegenden Fall würde ohne Zweifel ein ſtilles Bes 
gräbniß dem öffentlichen vorzuziehen geweſen ſein, 
zumal außerdem über den Lebendwandel der Ver⸗ 
ſtorbenen nachtheilige Gerüchte verbreitet ſind u. ſ. w.“ 

Die Beſchwerdeführerin fand ſich natürlich durch 
dieſe Antwort noch mehr verletzt, denn es ſind darin 
neue Beleidigungen gegen ihre verſtorbene Mutter 
enthalten. — Im Uebrigen wiederholen ſich derartige 
Fälle neuerdings fo oft, daß eine mißtrauiſche Vor⸗ 
ſicht in dieſer Hinſicht als gerathen erſcheint. Daß 
zelotiſche Geiſtliche in Faͤlen, wo ihnen die 
mangelnde Orthodoxie des Verſtordenen Aegerniß 
gegeden, die Aufforderung zu einer Leichenpredigt 
ſieder zurückweiſen, oder die Angehörigen auf die 
ihnen zugedachten Beleidigungen vorbereiten follen, 
läßt ſich von dem bekannten Anſtandsgefühl diefer 
Herten gewiß nur ſelten erwarten. 

(Deutſche Blätter.) 


5 8 ſtand der Eiferſucht zwiſchen den ehemaligen Gegnern 


es 
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entfernt. Die deutſch- nationalen Betheuerungen, die 
in Wien ausgetauſcht wurden, heißen ins Praktiſche 


und politiſch Reale überſetzt nichts anders als: engſte 


Freundſchaft zwiſchen den Staaten Deutſchlands und 
Oeſterreich! Wenn ſie dies nicht bedeuten, ſo bedeu— 


ten ſie nichts.“ 


Ausland. 


Oeſterreich. Eine kleine Reminiszenz an den 
Feſtzug der Schützen erzählt die „Morgen-P.“: Der 
Director des Carl- Theaters, Herr Aſcher, fungirte 
als Führer der Abtheilung „Nord-Oſt⸗Deutſchland“. 
In dieſer Abtheilung befanden ſich auch unſere lieben 
Brüder aus Preußen. Plötzlich beim Beginne des 
Zuges ſtockte derſelbe. Die Berliner wollten nicht 
weiter; auf ihren Geſichtern ſpiegelte ſich ein gelindes 
Entſetzen. Was war geſchehen? Einer von ihnen 
hatte die Aufſchrift der Standarte geleſen. Dort 
ſtand klar und deutlich geſchrieben: „Bradenburg“ — 
ſtatt: „Brandenburg“. Es handelte ſich hier um 
ein „n“, das im Drange der Exeigniſſe vergeſſen 
worden war. Aber die Berliner wollten durchaus 
nicht als „Bradenburger“ mitmarſchiren, ſondern 
ſofort den Zug verlaſſen, um der Gefahr der Yächer- 
lichkeit zu entgehen. Ein glücklicher Einfall Aſchers 
wirkte rettend. „Seht dort — rief er feinen er= 
grimmten Landsleuten zu, — ſeht die Hanauer, ſie 
marſchiren mit doppeltem „n“. Auf ihrer Standarte 
heißt es „Hannau“. Wahrſcheinlich haben ſie, die 
Strafpreußen, Euch den Tort angethan, Euer „n“ zu 
anngctiren.“ Allgemeine Heiterkeit, und der Miß— 
muth war beſeitigt. 

— Das deutſche Schützenfeſt fängt an, in Ungarn 
immer tiefer zu wirken, und die Magyaren ziehen 
die etwaigen Folgen des Wiener Feſtes ſehr ernſtlich 
in Erwägung. Der politiſche Charakter des Feſtes, 
davon ſind ſie überzeugt, iſt nicht in Zweifel zu 


ziehen. Wenn, fragt z. B. der „Peſther Lloyd“, etwa 


in Prag ein ſlaviſches Schützenfeſt veranſtaltet würde, 
zu welchem Tauſende von Slaven ſich von allen 
Himmelsgegenden verſammeln, die politiſche Tren⸗ 
nung der flaviſchen Stämme beklagen und die Noth⸗ 
wendigkeit der Annäherung derſelben unter einander 
betonen würden, wenn an dieſem Feſte auch noch 
öſterreichiſche Miniſter Theil nehmen und etwa die 
„Fühlung“ zwiſchen Oeſterreich und der Slavenwelt 
als etwas Wünſchenswerthes hinſtellen würden, ſo 
würde es kaum Jemandem einfallen, die politiſche 
Bedeutung eines ſolchen Feſtes zu leugnen. Auch die 
„Fühlung Oeſterreichs mit Deutſchland“, von der 
Herr v. Beuſt ſprach, ſagt daſſelbe Blatt, werden 
die deutſchen Schützen und ihre Geſinnungsgenoſſen 
nicht anders als im politiſchen Sinne verſtanden 
haben, wonach ſie eine, durch den Prager Frieden 
unterbrochene deutſche Politik wieder einleiten ſolle. 


Welche Stellung ſollen nun die Ungarn gegenüber 
dieſer neuen Wendung einnehmen? Früher, vor 1866, 
antwortete der „P. Lloyd“, begleiteten die Ungarn 
das Beſtreben der öſterreichiſchen Theile des ehema⸗ 
ligen deutſchen Bundes nach Vertretung in einem 
deutſchen Parlamente mit ihren Sympathien, weil 
fie hofften, dann von der Wiener Centraliſation be⸗ 
freit zu werden. Durch die Exeigniſſe des Jahres 
1866 iſt die Situation eine ganz andere geworden. 
Die vom deutſchen Centrum hinweggedrängten öſter— 
reichiſchen Erbländer haben die Verſtändigung mit 
Ungarn geſucht und gefunden. Weil fie es aufge- 
geben hatten, ihren Schwerpunkt außerhalb der 
Monarchie zu ſuchen, haben auch die Ungarn der 
reinen Perſonalunion entſagt und eine Form verein— 
bart, unter welcher für beide Theile ein gedeihliches 
Zuſammenleben neben- und miteinander ohne Stütze 
von Außen ermöglicht wird. Dadurch iſt eine „deut 
ſche Politik“ Oeſterreichs fortan nicht nur überflüſſig, 
ſondern für deu kaum geſchaffenen, inneren Zuſtand 
der Monarchie geradezu gefährlich geworden. Denn 
eine „deutſche“ Politik Oeſterreichs bedeutet jetz ent— 
weder den unvermeidlichen Krieg mit Preußen oder 
ein von Preußen in's Schlepptau genommenes Oeſter⸗ 
reich. Wenn alſo die Deutſchen in Oeſterreich in 
Deutſchland noch eine Rolle ſpielen, wenn ſie die 
Conſequenzen des Prager Friedens rückgängig machen 
wollen, dann mögen ſie nicht blos ihre Sympathien 
befragen, ſondern auch darüber in's Reine zu kommen 
trachten, ob es für Oeſterreich je möglich fei, die 
Hegemonie in Deutſchland wieder zu erlangen. Es 
iſt die tiefſte, unerſchütterlichſte Ueberzeugung der 
Ungarn, daß dies eine Unmöglichkeit iſt, daß die 
Deutſchöſterreicher vielleicht noch manchen Schickſals⸗ 
wechſel erleben können, daß aber die Rolle Oeſterreichs, 
als Staat, als Großmacht in Deutſchland für immer 
unwiederbringlich zu Ende iſt. Dennoch werden die 
Magyaren aus allen Kräften gegen die Tendenzen 
ankämpfen, die ſich bei Gelegenheit des Schützenfeſtes 
kundgaben und die fie wieder in die deutſchen Ange⸗ 
legenheiten verwickeln würden. 

— Das „Wiener Tageblatt“ vom 11. meldet aus 
Peſth, daß Fürſt Alexander Karageorgevie im dorti- 
gen Gefängniſſe bedenklich erkrankt ſei. 


Frankreich. So lächerlich die Gaukeleien des 
Herrn v. Girardin in der „Liberté“ find, fo halten 
ſie doch das franzöſiſche Publikum, wie es einmal 
iſt, ewig in Athem; das Thema, ob morgen Krieg 
oder Frieden, bleibt ſtets auf Tagesordnung. Selbſt 
die „Opinion nationale“, bekanntlich eine eifrige 
Fürſprecherin des Friedens, bringt folgende Notiz: 
„Privatnachrichten zufolge, welche wir leider allen 
Grund haben, für genau zu halten, ſoll der Wind 
ſeit zwei Tagen wieder ſtark in der Richtung nach 
Krieg wehen. Für wen, für was ſoll man ſich ſchla⸗ 
gen? Das weiß man noch nicht recht, aber, wie die 
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L Robert Napier. Der glückliche Oberbe— 
fehlshaber der Abyſſiniſchen Erpedition, Lord Robert 
Napier von Magdala, hat ein reiches Kriegsleben 
hinter ſich und werden die uachfolgenden, der Armh 
and Nabh Gazette vom 11. Juli entnommenen bio⸗ 
graphiſchen Notizen für den Leſer nicht ohne Intereſſe 
fein. Lord Napier wurde als Sohn des Majors 
der Artillerie, C Fe Napier, im Jahre 1810 geboren. 
Seine Erziehung erhielt er im Militär-Collegium zu 
Addiscombe, trat im Jahre 1827 in das Ingenieur: 
Corps der Präſidentſchaft Bengalen ein und avan⸗ 
cirte 1841 zum Hauptmann. Als ſolcher diente er 
in der Sutledſch⸗Campagne 1845 — 1846 und fun⸗ 
girte als Chef⸗Ingenieur in der Schlacht dei Mudki, 
in welcher ihm ein Pferd erſchoſſen wurde, in der 
Schlacht bei Ferozſchah, wo er ſelbſt ſchwer verwun⸗ 
det, gleichfalls ein Pferd verlor. In der Schlacht 
von Wobraon und bei dem nachfolgenden Vormarſch 
gegen Lahore, für welche er eine Medaille erhielt, 
war er mit dem Charakter (Brevet) als Major, als 
Brigademajor der Ingenieure thätig. 1846 wurde 
er zum Chef-Ingenieur für die Belagerung des Berg- 
forts Kangra ernann' und mit dem Danke der Regie⸗ 
rung für die vortrefflichen Anordnungen behufs des 
Transportes des Belagerungs⸗Materials zu dieſer 


Belagerung ausgezeichnet. Während eines Theils 
der Belagerung von Multan war er 1849 Chef⸗ 


Ingenieur und wurde als ſolcher ſchwer verwundet. 


In der Schlacht von Gutſcherat war er Comman⸗ 
deur der Ingenieure des rechten Flügels der Pend⸗ 
ſchab⸗Armee und bekleidete dieſe Stelle auch bei der 
Verfolgung der Seikhe-Armee durch Sir Walter Gil⸗ 
bett. Für beide letztere Dienſtthätigkeiten erhielt er 
eine Medaille und den Charakter (Brevet) als Oberſt⸗ 
lieutenant. Als Chef-Ingenieur des Pendſchabs or- 
ganiſirte und begann er eine Reihe ausgedehnter öf- 
fentlicher Bauten, für welche er durch Lord Dalhouſte 
belobt wurde. Darauf befehligte er eine Colonne, 
welche den Huſſunzi-Stamm in dem ſchwarzen Ge⸗ 
birge vo Hazara 1852 ſchlug, machte die Expedition 
gegen die Bori⸗Alfridis 1852— 1853 mit und er⸗ 
hielt dafür den ſpeziellen Dank der Regierung. Als 
Chef des Stabes von Sir James Dutram wohnte 
er 1857 den berſchiedenen Gefechten von Mungul⸗ 
wor, Alumbagh und Charbagh bei, welche zu dem 
erſten Entſatze Lucknows führten. Er commandirte 
die Truppen bei dem Wiedergewinn des Belagerungs- 
parkt, der in den Vorſtädten eingeſchloſſen und abge⸗ 
ſchnitten war, ferner den Ausfall zur Eroberung der 
Philipps⸗Garten⸗Batterie u mehrere andere felbftftändige 


Bathordens, erhielt 1867 das Großkreuz des Sterns 5 Ro: 


u. 
Bauern jagen, ſchlagt Euch erſt, ihr werdet Euch 369 
dann auseinanderſetzen.“ Da man annimmt, daß 

Herr Gueéroult einen Wink von dem Prinzen Napo⸗ 
leon erhalten haben ' könne, fo macht dieſe Verkündi⸗ 


gung Aufſehen. 
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— Der Kaiſer ſoll nächſten Mittwoch nach Paris 
kommen um den 15. Auguſt hier zuzubringen. Am 5 
7 
24 


14. fol die große Revue, und zwar in den Champs 
Elyſees Statt finden. Bei dieſer Gelegenheit würde 
dann der Kaiſer, jo heißt es, eine großartige Kund : 
gebung ſeiner innerſten Gedanken zum Beſten geben. 5 
Nach Chalons ſoll der Kaiſer am 22. abgehen. Mor⸗ 
gen findet in Fontainebleau Miniſterrath Statt. A 
Großbritanien. Die „Times“ bringt v. 10. einen 
Artikel über die Rede des Freihern v. Beuſt beim 
Schützenbankette. Sie lobt dieſelbe, weil ſich in iht 
ein beharrlicher Widerſtand gegen alle Verſuche aus⸗ 3: 
ſpreche, Zwietracht zwiſchen Oeſterreich und Preußen 3 
anzuſtiften, und hält eine ſchließliche Allianz beider SSR 
Mächte nicht für unwahrſcheinlich. Sollte dies ges 
Brei fo würde der europäische Frieden gefichert 
ein. — 8 
Italien. Auf die Broſchüre Lamarmora's: „Der 
General Lamarmora und der Feldzug von 1866 % 
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iſt nunmehr von dem General Cialdini die Erwide 
rung unter dem Titel: „Cialdini und Lamarmora“, 
erſchienen. Cialdini bebauptet, er habe von vorn 
einen Plan für den Feldzug von 1866 vorgeſchlagen, ® 


der mit demjenigen des preußiſchen Generalsſtabes 
vollſtändig übereinſtimme. Das italienilche Heer 
ſollte kühn mit geſammter Kraft den Po überſchreis = 
ten, einftweilen des Euganeen-Gebirge zwiſchen Pa⸗ 
dua und Vicenza beſetzen und ſich jo, das Feſtungss 
viereck bei Seite laſſend, auf den Weg nach Wien 
begeben. Aber der König und Lamarmora wollten >. 
hierauf nicht eingehen, fondern den Krieg localiſixen, 8 
da Venedig ihnen doch ſicher ſei. Trotzdem habe 
Cialdni ſich auch demdamarmora'ſchenPlanegefügtundſei 
eben im Begriff geweſen, mit 7 Diviſionen den Po 
zu überſchreiten, als er am Morgen des 25. Juni % x 
eine Depeſche des Obergenerals erhielt, der ihm in 3 
den traurigſten Ausdrücken von der Schlacht bei 
Cuſtozza berichtete und eben Alles als verloren 
ſchilderte. Darauf rief Cialdini einen Kriegsrath 
zuſammen, und derſelbewar der einſtimmigen Anſicht, 
daß, da Lamarmor's Armee glänzlich aufgelöſt ſei, 2 
man auch die 7 Diviſionen nicht allein jenſeit des 8 
Po den Oeſterreichern gegenüber laſſen dürfe, ſondern 
den Rückzug auf Modena antreten müſſe. Am 29. 8 
trafen dann Lamarmora und Cialdini in Parma 
und hier zeigte der erſtere ſich plötzlich wieder er 
muthigt. Sofort berieth ſich denn auch Cialdini * 
mit dem König und ging ſeit den 3. Juli wieder 
zur Offenſive über. Indeſſen die Schlacht bei Sa 
dowa war nun ſchon geſchlagen und der moraliſche 
Erfolg den Italienern für immer verloren gegangen. J 
..... —— 2 N 
Operationen. Die Belagerung oon Lucknow 1858 
leitete erals Brigadier und ChefsIngenieur und wurde 
dafür Ritter des Bathordens. Er commandirte bei 
der Einnahme von Gwalior eine Brigade, ſchlug 
Tantia Topi bei Dſchura Alipur und eroberte dabe ! 
25 Geſchütze. Als Commandeur der Gwalior⸗Dibiſten 
bombardirte und bemeifterte er das Powrie-Fort und 
überrafehte und ſchlug nach fünftägiger heftiger Ber⸗ 
folgung mit einer Estadron des 14. Dragoner⸗Re⸗ 
giments bei Nanode das Truppencorps Ferozshahs. 
Während des Chineſiſchen Krieges befehligte er die 
zweite Diviſton im Geſecht von Sinho und Tanko. 
Mit feiner Diviſton und in Verbindung mit der Fran: 
zöſiſchen Didiſton des General Collineau dirigirte er — 55 
die Operationen, welche mit dem Sturme des nörd⸗ 
lichen Takuforts und der Beſczung von Pecking en⸗ 
digten. Zweimal erhielt er den Dank des Parlamentk, 
fungirte 1864 — 1865 als Mitglied des höchſten Ra: 
thes von Indien, wurde 1865 Commandeur des 


von Indien und 1868 in Folge der glücklichen Er 
pedition nach Magdala neden der Lordſchaft auch das 
Großkreuz des Bathordens. i 7 i 


5 
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1 Angaben ſind überall mit den Depeſchen und 
Protokollen belegt und es wird die Schrift dem An⸗ 
ſehen des Generals Lamarmora den Todesſtoß geben 
| Da fie ſeine Beſchränktheit und Unentſchloſſenheit glän⸗ 
bend darlegt. 
75 > Spanien. Der Minifter des Innern hat an die 
Gouverneure der Provinzen ein vertrauliches Rund⸗ 
ſchreiben gerichtet, worin er denſelben empfiehlt, 
ihren Stützpunkt in der Bürgergrade und National⸗ 
garde zu ſuchen, da die Haltung der Armee wenig 
8 Zutrauen einflöße. 
— Die beunruhigenden Gerüchte dauern fort. 
Die Regierung trifft umfaſſende Vorſichtsmaßregeln, 
doch wirkt die Gefährdung der öffentlichen Ruhe ſehr 
veprimirend auf die Börſe und die Finanzfrage wird 
eine ſehr ernſte. Die Bank ſchießt der Regierung 
die Gehälter für die Beamten nur gegen Wucherzin⸗ 
ſen vor. 
ueber die Lage ſchreibt man der „Köln. Ztg.“ 
aus Paris: Bei der ſtrengen Dictatur, die in Spa⸗ 
nien herrſcht, iſt kein Telegraphendrath im Stande, 
eein der Regierung mißliebiges Factum zu melden: 
die Blätter find geknebelt und Niemand wagt den 
Mund aufzuthun, wenn er nicht deportirt und einges 
kerkert ſein will. Es darf daher nicht verwundern, 
daß die Nachrichten aus der Halbinſel ſoſpärlich ſind, 
dagegen das Schlimmſte, was gerüchtweiſe verlautet, 
geglaubt wird. Angeſehene Männer verſchwinden 
plötzlich aus ihrer Wohnung und werden nicht mehr 
geſehen: fo General Zabala, der in Lugo internirt 
5 war. Eben fo herrſcht noch völlige Ungewißheit, 
was aus den Generalen geworden, die nach den 
Balearen deportirt werden ſollten. Die clericale 
Partei in Spanien gibt die Königin verloren und 
2 hat auf Don Carlos, den Enkel des Prätendenten, 
Ahr Auge gerichtet, der, wie es heißt, auch von der 
ſpaniſchen Partei in den Tuilerien unterſtützt wird. 
Die Kaiſerin Eugenie iſt, als Spanierin betrachtet, 
Legitimiſtien. Ein Bruder des Don Carlos, Don 
Alfonſo, iſt in Die päpſtliche Armee eingetreten. Wie 
die Preſſe jetzt behandelt wird, mag die Thatſache 
aunpenten, daß ſämmtliche nicht miniſteriellen ſpani⸗ 
5 ſchen Blätter von einiger Bedeutung gegenwärtig 
verfolgt find; niemals wurde die Preſſe, ſebſt unter 
Ferdinand VII. nicht ſo mißhandelt, wie unter dieſer 
unſchuldigen Iſabella II. 


1 
2 7 2 2 ’ 
Probinzielles. 
Caulw. Zu der Enthüllung des vom Grafen 
Plater gegründeten polniſchen National⸗Denkmals zu 
Rapperswyl in der Schweiz wird von den weſtpreu— 
ßiſchen Polen der Redacteur des „Przyjaciel Indu“, 
Herr J. Danielewski hierſelbſt als Deligirter ent⸗ 
ſiandt werden. 
8 Oſtpreußen. General Vogel v. Falkenſtein iſt 
7 einſtweilen zu den Offiziren von der Armee verſetzt 
worden. Bekanntlich ſtehen dieſe Offiziere im activen 
Dienſtverhältniß, haben aber für den Augenblick keine 
beſtimmte Commandoſtellen oder ſonſtige practiſche 
Verwendung. Auch beziehen dieſelben Activitätsgehalt, 
während die zur Dispoſition geſtellten Officiere nicht 
zur activen Armee gehören und ſtatt des Gehaltes 
Penſion beziehen. Gen. Vogel v. Falkenſtein hegt, ſo 
ſchreibt ein Ofſiziöſer, den Wunſch, vorerſt durch ein 
längeres Verweilen auf dem Lande ſeine angegriffene 
Geſundheit wieder zu befeſtigen. General v. Man⸗ 
teuffel, der Nachfolger im 1. Armeecorps, war be— 
kanntlich auch in dem Feldzuge von 1866 Nachfolger 
des Generals von Falkenſtein im Oberbefehl über die 
Ver Mainarmee. Später erhielt derſelbe das General- 
* commando des neu errichteten neunten Armeecorps 
. (Schleswig⸗Holſtein). Von dieſer Selle trat er im 
Februar 1867 zurück und lebte ſeitdem als Officier 
Fur Dispoſition in Merſeburg, wo er Domherr iſt. 
Am 10. d. Mts. hat derſelbe Schwarzburg bei Ru⸗ 
delſtadt, wo er Sommeraufenthalt genommen hatte, 
verlaſſen, um ſich ohne Aufenthalt nach Königsberg 
5 zuy Uebernahme des Commandos des 1. Armeecorps 
zu begeben. General Vogel von Falkenſtein hat, wie 
die „Oſtpr. Ztg.“ aus „unterrichteten“ Kreiſen hört, 


a 
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biefigen General-Commando gebeten, weil nach ärzt⸗ 
lichem Ausſpruche das Klima unſeres Ortes für den 
Geſundheitszuſtand feiner Gemahlin gefahrdrohend er= 
ſchienen ſei. (Anderwärts iſt man der Meinung, daß 
dies nicht die „beſonderen Verhältniſſe“ ſind, welche 
den General veranlaßt haben, ſein Commando auf: 
zugeben). \ 


Lokales. 


— Vereinsweſen. Betreffs der Heran 1175 der 
Erwerbs- und Wirthſchafts-Genoſſen⸗ 


ſchaften zur, Gewerbeſteuer hat das Finanzmini⸗ 
ſterium neuerdings den Grundſatz ausgeſprochen, daß, 
wenn die Vereinsthätigkeit nicht blos bezweckt, den 
eigenen Bedarf der Mitglieder an Geld, Lebensmitteln 
x. leicht und billig zu beſchaffen, ſondern jene Vereine 
auch a fe mit dem Publikum machen, ihren Ver⸗ 
kehr auf Nichtmitglieder ausdehnen und dieſen, für 
die Hergabe der Capitalien iu der Form von Zinſen 
und Dividenden einen Gewinn zuzuwenden ſich be⸗ 
ſtreben; dieſelben in der Regel als Handels-Unter⸗ 
nehmungen anzuſehen und in einer der Hande sklaſſen 
zu beſteuern find. — Die Verordnung findet fomit 
auf den hieſigen Vorſchußvexein, welcher nur den Ka⸗ 
pitalbedarf ſeiner Mitglieder beſchafft, keine Anwendung. 
Aus Polen. Von der ſchleſiſch⸗polniſchen Grenze 
ſchreibt man der „Schl. Ztg.“: Auch der kleine Vor⸗ 
theil, den die 1 Unterthanen durch den Ein— 
kauf von Vieh im benachbarten Polen hatten, iſt von 
den ruſſiſchen Behörden abgeſchnitten, denn Jeder, 
der in Polen Vieh kauft, ganz gleich, ob zur Zucht 
oder zum Gewerbebetrieb, muß einen ruſſiſchen Ge= 
werbeſchein, der für jede Viehgattung 5 Rubel koſtet, 
löſen. In der letzten Zeit ſollen deshalb in Bolesla⸗ 
wice 14 Perſonen verhaftet und nach Wielun trans⸗ 
portirt worden ſein. 

— Gewerbliches. Vor einigen Jahren brachte die 
Münchener humoriſtiſche Zeitſchrift „Fliegende Blätter“ 
ein ſehr hübſches Bildchen nebſt Erklärung, welche eine 
piquante Signatur uaſeres Volksſchulweſens enthielten. 
Ein Fußreiſender fragt einen Knaben, welcher in eine 
unfern der Landſtraße liegende Ortſchaft zur Schule 
gebt nach dem Namen derſelben, worauf ihm der 

efragte zur Antwort giebt, er kenne den Namen der 
Ortſchaft nicht. Was weißt du denn? — fragt der 
Neiſende weiter und erfährt, daß der Knabe in der 
Schule ſo und ſo viel Abſchnitte aus der Bibliſchen 
Geſchichte, und aus dem Katechismus, ſo viel hundert 
Bibelſprüche, ſo viel Geſangsbuchslieder auswendig 
gelernt habe. 18 Far 

Es war das ein kleiner mit Wiſſenskram vollge⸗ 
pfropfter Kerl, — aber in feiner Nähe wußte er nicht 
Beſcheid. Wie viele tauſend und tauſende Knaben 
treten nicht ſo ungenügend vorbereitet in das prak⸗ 
tiſche Leben? Wir wollen hier nur auf eine ſchlimme 
Wirkung dieſer Thatſache hinweiſen. — Die Gewerbes 
thätigkeit iſt durch das Nothgewerbegeſetz von ihren 
drückendſten Feſſeln befreit, — ſoll dieſes Geſetz aber 
von nachhaltigen wohlthätigen Folgen für den Ge⸗ 
werbeſtand und mit ihm für das ganze Volk begleitet 
ſein, ſo muß auch die Volksſchule von den ſie drückenden 
Feſſeln befreit werden. Dahin haben auch die Hand- 
werker lebhafſt mitzuwirken. 

Was nach den Regulativen die Volksſchule ihrem 
Schüler ins Leben hinein mitgiebt, das beſchränkt ſich 
einerſeits auf ein ſehr beſcheidenes Maß von Fertig⸗ 
keiten, eine große Menge von Sprüchen und Kernlie⸗ 
dern, andererſeits hat ſie ihn Jahre lang gewöhnt, 
nur fremde Gedanken in ſich aufzunehmen, der eigenen 
»ſchwachen Vernunft“ zu mißtrauen, den eigenen Willen 
zu beugen. Darum bleibt der „gebildete“ preußiſche 
Arbeiter im Nachtheil gegen den engliſchen, denn dieſem 
iſt die Gewohnheit, ſelbſt zu denken, das Vertrauen 
auf die eigene Kraft, die friſche Energie des Willens 
nicht gebrochen, die Fähigkeit, weiter zu lernen, nicht 
durch die Gewohnheit des Nachbetens unterdrückt. 
Für den unendlichen Schaden, den die regulativiſche 
Erziehung ihren Opfern durch Verdumpfung und 
Feſſelung der natürlichen Anlagen für ihr ſpä teres 
Leben anthut, iſt die kleine Summe des Angelernten 
doch wahrlich ein zu geringer Erſatz. 

Der Knabe, welcher bis zur Konfirmation mit 
Sprüchen und Verſen gedrillt iſt und ohne das „ſo⸗ 

enannte Katechiſiren“ eine gewiſſe Menge fix und 
7 gemachter Geiſtesnahrung in ſich aufgenommen 
hat, der iſt trefflich vorbereitet zu einem Handwerker 
nach ſtrengſter Zunftſchablone, der jedes Stück fein 
Lebelang ſo machen wird, wie ſein Meiſter es ihm 
vorgemacht hatte, der es jo von feinem Meiſter ges 
lernt hatte. Ein ſolcher bedarf aber auch ſchützender 
Geſetze, welche ihm die Konkurrenz vom Leibe halten. 
Solche Geſetze ſind nun mehr und mehr gefallen: 
„Selbſthilfe“ heißt das große Wort der wirthſchaft⸗ 
lichen Zukunft. Wehe dem Armen, der nicht ange= 
leitet iſt, ſich ſelber zu helfen, mit eigenen Augen zu 
ſehen, mit eigenem Kopfe zu prüfen, der eigenen Kraft 
zu vertrauen. Was ſoll uns fortan eine Erziehung, 


bildet? 


welche Menſchen für vergangene Jahrhunderte heran⸗ 


Mit Rückblick auf dieſe Reſultate unferes zeitigen 
Unterrichtsſyſtems, welches leider das die Schärfe und 
Selbſtſtändigkeit des Geiſtes fördernde Bildungsmittel 
und Bildungsmaterial der Naturwiſſenſchaften in der 
Volksſchule faſt ganz unbeachtet läßt und nur durch 
mechaniſches Menoriren von bibliſchem Material auf, 
was Herr Miniſter v. Raumer 1852 wollte, „die 
Einpflanzung religiöfer Geſinnung“ hin⸗ 
zielte, — mit Rückblick auf beregte Reſultgte ſchreibt 
der Amerikaner M. S. Laing folgendes ſicher nicht 
unwahre Wort: „Wenn der letzte Zweck der Erzie⸗ 
hung darin beſteht, den Menſchen zum Selbſtbewußt⸗ 
ſein, zu einer richtigen Schätzung ſeiner Kräfte und 
ſeines Werthes zu erheben, ihm das Gefühl der Ver⸗ 
antwortlichkeit gegen die Geſellſchaft und das eigene 
Gewiſſen zu geben, ihn zur Würde eines ſelbſtſtändi⸗ 
gen, denkenden Weſens zu erheben: dann iſt das preu⸗ 
ßiſche Unterrichtsſyſtem ein völliger Mißgriff.“ — 


Soll die errungene wirthſchaftliche Freiheit die 
mit Sicherheit zu erwartenden guten Früchte ſowohl 
den zunächſt Betheiligten, wie der ganzen Volksgemein⸗ 
ſchaft tragen, ſo muß der Volksunterricht, wie die 
Volkserziehung von dem Alp der Regulative und der 
kirchlichen Bevormundung befreit werden. Unſer Un⸗ 
terrichtsſyſtem entſpricht nicht mehr den Bedürfniſſen, 
ſowie den an den Einzelnen mit Recht. zu ſtellenden 

nſprüchen der Gegenwart. Das mögen auch die 
Handwerker nicht vergeſſen! — \ 


— Sotterie. Bei der am 11. d. angefangenen Zie⸗ 
hung der 2. Klaſſe 138. Königlicher Klaſſen- Lotterie 
7618 der Hauptgewinn von 10,000 Thlrn. auf Nr. 
16,846. : 

2 Gewinne zu 2000 Thlr. fielen auf Nr. 821 
und 36,944. 

1 Gewinn von 600 Thlrn. fiel auf Nr. 36,431. 

2 Gewinne zu 200 Thlr. fielen auf Nr. 824 und 
29,896 und 

2 Gewinne zu 100 Thlr. auf Nr. 33,846 und 
70,442. 
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Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


— Eiſenbahn- Angelegenheiten. Die Süd bahn 
zu iſchen Lötzen und Widminnen iſt bereits fertig 
und baben auch ſchon Fahrten auf derſelben am 1. 
und 2. d. M. begonnen. Selbſtvexſtändlich iſt hier 
nur von Arbeitszügen die Rede. Binnen kurzer Zeit 
wird auch die Strecke zwiſchen Widminnen nach Juchg 
fertig werden. Mit der Erdſchüttung am Fließ bei 
Klein Stürlak und durch den Tayloſee geht es aber 
noch immer ſehr langſam vorwärts und auch hinter 
Jucha nach Lyck zu legt eine Stelle dem Bau Schwie⸗ 
rigkeiten in den Weg. Desgleichen iſt auch bei Gr. 
Stürlgk, dem künftigen Bahnhofe, viel zu thun. 
Indeſſen ſoll und muß, wie man hört, die Bahn in 
dieſem Jahre fertig werden, was wir auch glauben. 
Zur Förderung der Arbeiten auf der Strecke zwiſchen 
Widminnen und Lyck iſt die Lokomotive „Tiſſir“ von 
200 Pferdekraft hergeſchafft worden. Bis Groß 
Stürlak kam ſie mit der Bahn, von dort mußte ſie 
aber per Achſe hierher geschafft werden. Zu dieſem 
Ende wurde ſie auf einen Unterwagen geſtellt und ſo 
vorgeſtern auf der Chauſſee nach Lötzen und von 
hier auf den Schienenſtrang geſchafft, zu welchem 
Ende eine Zweigbahn von der Bahnlinie eigens bis 
auf den Markt angelegt war. 


— In Bezug auf den Beginn der Bauten für die 
pommerſche Eiſenbahn von Danzig nach Eös⸗ 
lin kurſiren noch immer die verſchiedenartigſten 
Gerüchte. Alle ſtimmen darin überein, daß derſelbe 
für die nächſte Zeit nicht zu erwarten fei. Bekaunt⸗ 
lich hat der Magiſtrat ſich in dieſer Angelegenheit 
vor einiger Zeit an den Herrn Handelsminiſter ge⸗ 
wandt. Soviel wir wiſſen, iſt ein Beſcheid bisher 
von Berlin aus nicht eingetroffen; er wäre andern⸗ 
falls gewiß in der letzten Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung mitgetheilt. Uebrigens ſoll, wie wir neuerdings 
hören, von Seiten des Handelsminiſteriums die 
Genehmigung für die definitiv feſtzuſtellenden Pläne 
noch nicht ertheilt ſein und aus dieſem Grunde der 
Beginn der Arbeiten verzögert werden. Die Ant⸗ 
wort des Herrn Handelsminiſters wird hoffentlich 
bald die gewünſchte Aufklärung geben. 

— Einführung einer neuen Fleiſchſchaf⸗ 
race. Mit dem Dampfer „Irwell“ find am 11. d. 
Mts. 7 Böcke und 10 Mutterſchafe der Norfolk⸗ 
Longwool⸗Race von England angekommen. Dieſel⸗ 
ben zeichnen ſich vor den Southdowns durch ihr 
ſchwereres Körpergewicht und ihre längere ſeidenartig 
glänzende Wolle aus, wovon ſie im Jahre 12 bis 18 
Pfd. ſcheren. Wie wir hören, ‚find die Thiere 
vorzugsweiſe beſtimmt und geeignet zur Veredelung 
unſerer heimiſchen langwolligen Landſchafe der Höhe 
ſowohl wie der Niederung, im Sinne der Frühreife 
und Maſtfähigkeit zu dienen. Nähere Auskunft er⸗ 
theilt Herr Generalſekretair Martiny in Danzig. 
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Telegraphiſcher Börfen- Bericht. 
Berlin, den 12. Auguſt er. 


Fonds: matt. 
Ruſſ. Banknoten. 823/4 
Warihau 8 Tage 82598 
Boln, Pfandbriefe 4% 647 ¹ 
Weſtpreuß. do. 4% . . 827) 8 
Poſener do. neue 4% 85¹ͤ78 
Amerikaner RA 768/8 
Oeſterr. Banknoten. . BUDIE 
CC . 53½ 

Weizen: 

CTT 

Roggen: flau. 
Wweo . 3 55 
BEINE re 3 A ET ET 
SEE. a EB 

P A ER 

Rüböl: 

F 97574 
Sept.⸗Oktbr. 91/g 

Spiritus: flau. 
PPV 191/4 
Auauft_. ah A 1859 
Sept.⸗Oktbr. 17506 


Getreide - und Geldmarkt. 
Chorn, den 12. Auguſt. Ruſſiſche oder polnische 
Banknoten 823/4— 83, gleich 1205/8 120½. 
Danzig, den 11 Auguſt. Bahnpreiſe. 
Weizen, bunt, hellbunt, und feinglaſig 119—132 
pfd. von 80—103 Sgr. pr. 85 Pfd. 
Roggen, alter 117—121 Pfd. 60 Sgr. per 81% Pfd.; 
friſcher 119130 pfd. von 6065 Sgr. p. 815 Pfd. 
Gerſte, kleine u. große, 106117 Pfd. von 53— 57½ 
Sgr. pr. 72 Bd 
Erbſen 68—72½ Sgr. per 90 Pfd., 
Hafer alter 37—39 Sgr. per 50 Pfd. 
Rübſen 85—87 Sgr. und Rapps, 87½ 89 Sgr. 
für beſte Qualitäten p. 72 Pfd. 
Spiritus ohne Zufuhr. 
Stettin, den 11. Auguſt. 
Weizen loco 75-80, Auguſt 82, Sept.⸗Okt. 73. 
Roggen loco 55—56, Auguſt 53½, Sept.⸗Okt. 
53½, Frühjahr 18 ¼. 
Rüböl loco 9/6 Br., Auguſt und Sept.⸗Oktbr. 9½2. 
Spiritus loco 19 2, Auguſt 185, Sept.⸗Okt. 184. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 12. Auguſt. Temp. Wärme 19 Grad. Luftdruck 
28 Zoll — Strich. Waſſerſtand — Fuß 5 Zoll. 


eiern. 
Auction. 


Verſetzungshalber werde ich Freitag den 14. 
Auguſt, von Morgens 9 Uhr ab, im Königl. 
Proviant⸗Amt, Gerechte Str. 124, verſchiedene 
Meubel als: Bettſtellen, Tiſche, Spinde ꝛc. Kü⸗ 
chen⸗ und Hausgeräth, 1 gut erhaltene, wenig 
gefahrene Britſchke mit Halbverdeck, 1 Schlitten, 
Geſchirr für 2 Pferde, 1 Sattel, 1 gr. Oleander, 
1 gr. Myrthe, 1 Badezelt, 1 Kinderhobelbank, 
gegen gleich baare Bezahlung verſteigern. 

W. Wilckens. Auctionator. 


Alle Sorten 


Hemden⸗ 
Bezüge⸗ 
Bettlaken⸗ 
Futter- 
Rolltuch⸗ 
Strohſack⸗ u. 
Scheuer⸗ 
ſind vollſtändig ſortirt zu haben in der 


leſiſchen und oſtpreußiſchen 
8 ai 2 


ohm. 


Butterſtraße 92/93, 


Leinen 


Verantwortlicher Redakteur in Vertretung: K. 


Preiſe % 
der Tinten aus der Fabrik f 


von 


Eduard Beyer 


in Chemnitz, 
die ſtets in der Buchhandlung von Ürnst Lambeck vorräthig ſind. 


1. Unzerſtörbare Japaneſiſche Tuſch-Tinte die Flaſche 
zu 6, 3, 2 u. 1½ Sgr. N 3 

2. Stahlfeder⸗Schreib- und Copir⸗Anilin⸗Tinte die 

Flaſche zu 6, 3 und 2½ Sgr. 


3. Alizarin⸗Schreib⸗ und Copir⸗Tinte, die Flaſche zu ! 
5, 2 und 1½ Sgr. 2 

5 Late violette Tinte, die Flaſche 2½ Sgr. 4 

Copir⸗Stahlfedern⸗ und Archiv⸗Tinte, die Flaſche 


* * 


Ver ½ K. 20 Sgr., per / A 10 Fgr. 

5 „ Hau de Cologne philocome 
e (Cölniſches Haarwaller), 
hat mit Recht allfeitigen Anklang 
gefunden, den es feiner außer: 
ordentlichen Wirkungen wegen 
verdient. Daſſelbe verhindert 

! — nicht nur das Ausfallen und 
das Grauwerden der Haare, ſondern befördert 
auch deren Wachsthum, macht ſie geſchmeidig und 
lockig; beſeitigt den Milchſchurf und andere Aus⸗ 
ſchläge bei Kindern, Schinnen und Schuppen bei 
Erwachſenen binnen 3 Tagen; iſt Schutzmittel ge⸗ 
gen Kopferkältung, und bei Migräne und Kopfweh 
eine wahre Wohlthat, wirkt überhaupt belebend auf 
das ganze Kopfnerven⸗Syſtem, hält die Poren offen 
und iſt das feinſte Toilette⸗Mittel. 

Cöln a. Rh. A. Moras & Cie, 

Hoflieferanten. 

Echt zu haben: in Thorn bei Ernſt Lambeck. 
Seil mehreren Jahren litt ſch 
an einem hartnäckigen Halsleiden, 
welches ich trotz aller ärztlichen Bemühungen 
nicht verlieren konnte. Da ſich nun in jüngſt 
verfloſſener Zeit das alte Leiden wieder einſtellte 
und von Tag zu Tag immer mehr mir zuſetzte, 
ſo daß ich nicht ein lautes Wort mehr ſprechen, 
geſchweige noch etwas genießen konnte, ſo machte 
ich den Verſuch, den Fenchelhonigextraet von L. 
W. Egers in Breslau zu nehmen, und ſiehe da, 
ſchon nach den erſten Theelöffeln voll, war mein 
Hals von Schleim befreit und bin ich im Augenblick 
im Stande, Speiſe und Trank zu mir zu neh⸗ 
men, auch wieder laut zu ſprechen. Ich finde 
es deshalb für meine Pflicht, dieſen ſo wohl⸗ 
thuenden Fenchelhonigextract von L. W. Egers 
in Breslau, auf das angelegentlichſte zu empfeh⸗ 
len. Cenſtanz, im November 1867. 

F. X. Wagner, Muſiklehrer. 

Der Schleſiſche Fenchelhonigextract von L. 
W. Egers in Breslau, der ſeiner Güte wegen 
ſo vielfach nachgepfuſcht wird, iſt einzig und 
allein echt zu haben bei R. Götze in Thorn. 
F bbb 


N 80 
Inſektenpulver 
in Originalverſchluß 3½ Sgr. echt 
bei Robert Götze, Thorn. 


5 
ein neuerbautes zweiſtöckiges Gebäude mit 
7 Zimmern uud Saal, fo wie großem 
Laden, in der Altſtadt Schwetz, worin ſchon ſeit 
30 Jahren 


Material- und Schank-Geſchaft 


betrieben wird, beabſichtige ich unter vortheilhaf⸗ 
ten Bedingungen ſofort zu verkaufen oder zu 
verpachten, und bitte ich Refleetanten ſich franco 
an mich zu wenden. 

D. Grünwald, Schwetz. 


ASE KKK 
185 heute ab liefert vom friſchen Getreide das 


größte Brod 
J. Kurowski, 
Neuſtadt 89/90. 


Möblirte Zimmer zu derm Bäckerſtr. Nr. 246. 


Marquart, — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


zu vermiethen. 


zu 6, 3 und 2¼ Sgr. 12 
[Wenn auch fürſtliche Per⸗ 
ſonen in Krankheitsfällen neben tauſenden 
Leidender aus allen Ständen eines Prä⸗ 
parates ſich bedienen, fo muß deſſen gutes 
Renomme unerſchütterlich feſtſtehen. Herrn 
Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin, Neue 
Wilhelmsſtraße Nr. 1. 
| Telegr. Depeſche aus Schloß Branitz 
bei Cottbus a. D. An einer ſchweren 
Krankheit leidend, erſuche ich mir umgehend 
von Ihrem berühmten Malzextract⸗Geſund⸗ 
heitsbier zu ſenden— 
Fürſt Pückler⸗Muskau. 
Schleuſingen, d. 5. Juli 1868. 
Von ihren rühmlichft bewährten Malz. 
Geſundheits-Präparaten erbitte ich mir für 
meinen kranken Mann, den Königl. Poſt⸗ 
j verwalter Julius Seidelmann, Folgendes: 
25 Fl. Malzextract⸗Geſundheitsbier und 1 
Pfd. Malz⸗Geſundheitschokelade, womöglich 
umgehend zu ſenden. Ich wende mich di⸗ 
rect an Sie, um die Präparate möglichſt 
friſch und unverfälſcht zu erhalten. 
Ihre ganz ergebene Cäcilie Seidelmann. 
Strzeszkow, Kreis Wongrowice, d. 6. Juli 1868, 
Seit zwei Jahren liege ich am ganzen Kör⸗ 
per gelähmt darnieder, aufmerkſam gemacht 
auf Ihre Malßzfabrikate, verſuchte ich es 
möglich zu machen, bei meinen beſchränkten 
Mitteln, 1 Pfd. ihrer Chocolade zu erwer⸗ 
ben. Nach Gebrauch derſelben fühlten 
ſich meine Kräfte fo gehoben, 
daß in mir die Ueberzeugung erwachte, nach 
längerem Gebrauch derſelben würde ich 
wieder Herr meiner Bewegungen ſein. Folgt 


9 


8 Nudolvb Henning. = 
: Neue ; 2 f 
Schottifche Uolſheringe 
empfiehlt Friedrich Schul. 
gute Niederunger Räſe 


ſind zu verſchiedenen Preiſen unterhalb der Thor⸗ 
ner Brücke auf dem Boote zu verkaufen. 
Zu Fabrikpreiſen wird das 
Cigarren » Lager 
Brücken⸗Straße Nr. 12 ausverkauft. 
Carl Schmidt. 


Verloren: 
eine kleine blau emaillirte Kapfel. 
lohnung abzugeben Breiteſtraße 456. 


| 

Gegen Be⸗ 

| 

ein auf der Mocker belegenes Grundſtück 
1 

| 


bin ich Willens zu verkaufen. 
Wwe. Emilie Körner. 


F ˙ P 
erechteſtraße 106 iſt eine freundliche Wohnung 
eine Treppe hoch von 2 Stuben, Kabinet, 
Bodenkammer, Küche und Zubehör vom 1 Okt. 


2 
C. Reinicke sen. 
. —ͤ — —̃—— .. —öñ— 
enn 186 ift eine freundliche Woh⸗ 
nung von 2 Stuben, Küche und Pigs 5 
vom 1. Oetober zu vermierhem. ER 
Fi 1 
5 . { 


